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„Wir dachten,  
wir sind gut versichert“

Vor drei Jahren brannte ihr Kuhstall. Seither streitet Familie Willner mit der Versicherung.  
Aber Gerhard und Anna geben nicht auf: Trotz Burn-out und juristischer Auseinandersetzung 

machen sie mit dem Betrieb weiter – und starteten sogar mit der Direktvermarktung. 

L andwirt Gerhard Willner ist 
gerade unterwegs und lie-
fert Getreide an eine Müh-

le, als ihn seine Frau Anna anruft: 
Der Kuhstall brennt! Sofort fährt 
er nach Hause und hilft der Feu-
erwehr mit den Löscharbeiten. Im 
Dachstuhl, wo der Brand ausgebro-
chen ist, lagerte Stroh. Die Feuer-
wehrmänner löschen mit Atem-
schutz im Dachstuhl und werfen 
mit der Gabel das brennende Stroh 
nach unten. „Ich habe das Stroh 
mit einem kleinen Radlader hin-

stalls. Grund dafür ist der seit dem 
Brand andauernde Streit mit der 
Versicherung. „Wir hätten am Tag 
nach dem Brand nie gedacht, dass 
das so ausgehen wird. Wir dach-
ten, wir sind gut versichert“, sagt 
Gerhard heute, mehr als drei Jah-
re nach dem Brand. Auf das Feu-
er folgte eine Welle von Bürokra-
tie mit vielen Unstimmigkeiten, die 
mittlerweile vor Gericht gelandet 
sind. Doch trotz weiterer Schick-
salsschläge, welche die Familie in 
den vergangen drei Jahren durch-

machen musste, haben Gerhard 
und Anna Willner nicht aufgehört, 
für ihren Hof zu kämpfen. Im Ge-
genteil: Sie haben sogar noch eine 
Direktvermarktung mit dem Ver-
kauf von Käse aufgebaut und ihren 
Kühen einen einzigartigen, provi-
sorischen Freiluft-Kuhstall gebaut. 
Doch zurück zum Anfang der Ge-
schichte: Das Ehepaar Willner war 
zuversichtlich, dass der Schaden 
durch die Versicherung zügig ab-
gewickelt würde. Schon zwei Tage 
nach dem Unglück kam der Gut-

ausgefahren. Draußen haben mir 
dann ein paar Landwirte aus der 
Nachbarschaft geholfen, das hei-
ße Stroh mit Kippern auf die Wie-
se zu fahren, um es auszubreiten“, 
erzählt Gerhard. Fast zehn Stun-
den hat das gedauert. Verletzt wur-
de glücklicherweise niemand, auch 
die Kühe wurden gerettet.
Das war am 21. Januar 2021. Seit-
dem lebt die Familie auf ihrem 
„KUHler Biohof“ im mittelfränki-
schen Vestenbergsgreuth neben 
der Ruine ihres alten Milchvieh-
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achter der Versicherung auf den 
Hof. Eine durchgebrannte Siche-
rung der Photovoltaik-Anlage hat-
te das Feuer verursacht. Dachstuhl 
und Dach waren vollständig zer-
stört. Hinzu kamen die Schäden 
durch das viele Löschwasser. Die 
Zwischendecke war triefend nass, 
auch im Erdgeschoss war alles ka-
putt. „Dort waren auch der Melk-
stand und viele Elektrogeräte. Die 
sind auch alle durch das Lösch-
wasser kaputtgegangen“, erzählt 
Gerhard. 
Erschwerend kam noch hinzu, dass 
es winterlich kalt war. Im Februar 
herrschte strenger Frost, mit Tem-
peraturen unter minus 20 Grad. „Im 
Stall war immer noch alles patsch-
nass. Im Melkstand hingen Eiszap-
fen von der Decke, die einen halben 
Meter lang waren. Und von unten 
bauten sich ebenfalls Zapfen auf. 
Es hat ausgesehen wie in einer 
Tropfsteinhöhle“, beschreibt Ger-
hard die Zustände damals. 
Doch was offensichtlich war, be-
scheinigte der Gutachter der Ver-
sicherung anders: Der Schaden am 
Gebäude wurde auf 150 000 € bezif-
fert, denn es sei nur der Dachstuhl 
betroffen. Die Zwischendecke im 
Stall habe keinen Schaden genom-
men und man könne darauf wie-
der aufbauen, stellte der Gutach-
ter fest. Seitdem ist „die Decke 
der Knackpunkt mit der Versiche-
rung“, sagt Gerhard. 
Weil das Gutachten ihrer Auffas-
sung nach derart an der Realität 
vorbei ging, beauftragten die Will-
ners einen eigenen, unabhängigen 
Gutachter. Dieser hat festgestellt, 
dass die Decke nicht mehr zu re-
parieren sei. Das erste Gutachten 
der Versicherung sei nicht korrekt. 
Laut Gerhard hat die Versiche-
rung das zweite Gutachten aber 

ignoriert. „Danach bin ich zum 
Rechtsanwalt gegangen“, erzählt 
der Landwirt weiter. 
Das war Ende 2021. Auch sein An-
walt hat nochmals ein Gutachten 
beauftragt, das zum gleichen Er-
gebnis kam. Es bezifferte den Scha-
dem am Gebäude auf 500 000 €. Auf 
der Decke könne nichts wieder auf-
gebaut werden. Auch dieses  Gut-
achten wurde vom Anwalt  an die 
Versicherung weitergeleitet.Doch 
erneut habe die Versicherung es 
über Monate hinweg ignoriert, 
erst nach mehrmaligem Nachfra-
gen habe man eine Antwort be-
kommen: Abgelehnt! Die Versiche-
rung nimmt weiterhin auf das von 
ihr in Auftrag gegebene Gutachten 
Bezug und sagt, es sei korrekt. Da-

raufhin hat die Familie über ihren 
Anwalt Klage gegen die Versiche-
rung eingereicht. 
Nun warten Anna und Gerhard  
Willner auf Gutachten Nummer 
vier. Bei einem Gerichtsverfahren 
gehört es laut Gerhard zum Stan-
dard-Vorgehen, ein unabhängiges 
Gutachten durch das Gericht an-
fertigen zu lassen. „Diese Baugut-
achter vom Gericht bekommen 
immer sechs Monate Zeit, das Gut-
achten durchzuführen“, erklärt 
Gerhard. Auch hier lief es nicht 
glatt: Wie er berichtet, wurde der 
Gerichtsgutachter im Mai 2023 be-
stellt. Doch im November 2023, als 
die sechs Monate schon fast vorbei 
waren, sei dem Gutachter aufgefal-
len, dass er fachlich gar nicht ge-
eignet ist. Das Gericht hat also im 
Dezember 2023 einen neuen Gut-
achter bestellt –  und der hat jetzt 
wieder sechs Monate Zeit. „Aktuell 
bleibt uns also nichts übrig, als zu 
warten“, sagt Gerhard. 
Die drei Jahre der Auseinanderset-
zung und des Wartens sind nicht 
spurlos an der Familie vorbeige-
gangen. Und es kamen noch Pro-
bleme hinzu. „Es waren drei Kata-
strophenjahre“, resümiert Anna. 
Im Sommer 2022 hat sich Gerhard 
den Arm gebrochen und musste 
operiert werden. „Der Unfall ist 
wahrscheinlich auch aus einem 
Grund passiert: Weil einfach alles 
zu viel war“, meint er rückblickend. 
Am Tag vor der OP ist seine Mutter 
gestorben, die mit ihnen gemein-
sam auf dem Hof gelebt hat. „In-
nerlich haben der Brand und der 
Streit mit der Versicherung meine 
Mutter irgendwie gebrochen, weil 
sie auch nur zusehen konnte, wie es 
nach dem Brand nicht wieder vor-
wärtsging“, erzählt Gerhard. Seine 
Mutter hatte den Hof mit Ger-

Gerhard und Anna Willner bei ihren Kühen: Ihr Stall ist vor drei Jahren abgebrannt, seither kämpfen sie für eine Entschädigung. 

„Ich bin Mama von 
Zwillingen, ich 

musste irgendwie 
weitermachen.“

Anna Willner

Der Kuhstall ist eine Ruine: Nach 
dem Dachstuhlbrand vor drei 
Jahren setzt auch die Witterung dem 
Gebäude zu, es ist nicht nutzbar. 

Tipps für Landwirte vom Landwirt: 

„Viele Dinge weiß man als 
Bauer einfach nicht“, sagt 
Gerhard Willner. So würde 
er heute vorgehen: 
Spezialisten hinzuzie-
hen: Kurz nach dem Brand 
erhielt er die Werbung ei-
nes Spezialisten für Brand-
schäden und warf sie in den 
Müll. Heute denkt Willner, 
dass er mit Hilfe eines Profis 
womöglich Fehler im Um-
gang mit der Versicherung 
hätte vermeiden können. 
Gutachterverfahren: Wenn 
man mit dem Gutachten 
der Versicherung nicht ein-
verstanden ist, kann man  
ein Gutachterverfahren ein-
leiten. Das beanstandete 
Gutachten wird dann von 

zwei übergeordneten Gut-
achtern beurteilt. 
Menschenkenntnis: Schon 
beim Abschließen der Versi-
cherung sorgfältig den Ver-
sicherungsmakler oder -be-
rater auswählen. „Viel hängt 
von den Menschen hinter 
den Schreibtischen ab.“
Unterschiedliche Versi-
cherer: Kommt es zur Kla-
ge, ist eine Rechtsschutz-
versicherung hilfreich. Der 
Tipp von Willners Anwälten: 
Für die Rechtsschutzversi-
cherung eine andere Versi-
cherungsgesellschaft wäh-
len. Denn nicht selten wird 
im Falle einer Klage gegen 
die eigene Versicherung der 
Rechtsschutz gekündigt. ckn
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